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Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der Buch
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C V O u r 1 C r handlung von H. Kirchner, Univer-
O ſitätsſtraße, Pautinum. Jn Mag

deburg in der Creutzſchen Buch
handlung, Breiteweg Nr. 156.

Zeitung
für Stadt Y und Land.

d

n

Jn der Er pedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

38. Halle, Freitag den 15. Februar 1850.r Hierzu eine Beilage.z

ch Deutſchland. i nen Tanne Wenn Die Verfaſſung gebie-e tet, beſtimmte, allgemein gültige Normen aufzuſtellen, doch dieſelbenn Grtern v eher vo J n e en v wen e An genug gehalten, um die Berückſichtigung beſonderer
v ten Kammer überſendete Geſetz Entwurf zur Einführung einer erhältniſſe zu geſtatten. Was die Gleichſtellung der Provinzen
W Klaſſen- und Einkommenſteuer einer beſonderen Kom- r ſo Zu 7 Staat,den wir zu begründen haben eine einheitliche Geſtaltung durchhe miſſion von 15 Mitgliedern überwieſen. Der Geſetz Entwurf, s nothwendig iſt, ſollten auch derſelben einige Eigenthum

wurde durch endgültigen Beſchluß angenommen.
betreffend die Abanderung der Gemeinheitstheilung

Auf der Ta-
gesordnung war hierauf der von dem Abgeordneten du Vig-
nau (Erfurt) verleſene Bericht der betreffenden Kommiſſion
über die Bewilligung einer Zinsgarantie des Staa-

tes für die Aktien der Aachen-Düſſeldorfer und der
Ruhrort-Krefelder- Kreis Gladbacher Eiſenbahn-
Geſellſchaft. Der Geſetz- Entwurf wird mit 69 gegen 63
Stimmen angenommen.

Jn der Zweiten Kammer folgte nach dem von dem

lichkeiten geopfert werden müſſen. Es wird Aufgabe der politi-
ſchen Entwickelung ſein, denſelben Berückſichtigung zu verſchaf-
fen. Noch weniger begründet erſcheinen mir die drei übrigen
Einwendungen. Was den fünften Punkt betrifft, ſo iſt nicht
abzuſehen, wodurch ein Mißbrauch des Schreibweſens entſtehen
ſolle, wenigſtens iſt die Regierung nicht von der Abſicht ausge
gangen büreaufratiſche Einrichtungen zu ſchaffen. Zweierlei
muß vor allen Dingen feſtgehalten werden, einmal, daß wir
eine fur germaniſche Völker paſſende Verfaſſung nicht haben
werden, ſo lange den Gemeinden kein ſelbſtſtändiges Leben ge-

Kriegsminiſter eingebrachten Antrage (ſ. die geſtr. Nr. d. C.)
der Bericht über den Entwurf der Gemeinde-Ordnung,
wie derſelbe aus den Beſchluüſſen der Erſten Kammer hervorge-

ſtattet iſt, und daß andererſeits eine einheitliche Geſtaltung
durch die Formen des neuen Staatslebens unentbehrlich gemacht
worden iſt. Das frühere Verhältniß übte eine gewiſſe polizeili-

gangen iſt.
Der Miniſter des Jnnern, welcher zuerſt über den Geſetz

Entwurf das Wort ergriff, äußert ſich folgendermaßen Der
Geſetz-Entwurf iſt ſo wichtig, daß er kaum zu einer Berathung
in den letzten Stadien der Sitzungs- Periode geeignet ſcheint.

che Bevormundung gegen die Gemeinden. Jn dem Entwurfe
iſt die Aufſicht des Staates nur ſo weit ausgeſprochen als es
fur die einheitliche Organiſation erforderlich iſt.

Der Berichterſtatter (v. Patow) ſetzt auseinander, warum
ſich die Kommiſſion gegen die Trennung der Geſetzgebung für

Die GemeindeOrdnung iſt indeß ſo lange und vielfach Gegen die öſtlichen und die weſtlichen Provinzen, für die Städte und
ſtand der Aufmerkſamkeit geweſen, ſie iſt in der Erſten Kam das platte Land entſchieden und die einheitliche Organiſation
mer ſo gründlich durchgeſprochen worden, daß alle Vorbereitun der Gemeinden in der ganzen Monarchie gebilligt habe.gen zur Berathung vorhanden ſind. Die früheren Entwurfe Nachdem mehrere Redner geſprochen haben, wird der An
haben vielen Widerſpruch gefunden, aus allen Theilen des Lan trag auf Schluß der allgemeinen Debatte unterſtützt und ange
des ſind Anträge und Gutachten eingelaufen. Dieſe ſind zum nommen. Nach Verleſung einer Menge eingegangener Amen
Theil in dem vorliegenden Entwurfe berückſichtigt worden. Nur dements zu den einzelnen Paragraphen der Regierungsvorlage,
eines Gutachtens will ich erwaähnen, welches fuünf Einwendun die alle unterſtützt werden, wird die Vertagung der ſpeziellen
gen aufſtellt. 1) gegen die Gleichſtellung zwiſchen Stadt und Diskuſſion beantragt, jedoch wegen zweifelhafter Zuſtimmung
Land; 2) die Gleichſtellung aller Provinzen; 3) die Vertre als abgelehnt betrachtet und daher begonnen. Jan der Abſtim
tung der kleinern Gemeinden durch gewählte Gemeinde -Ver- mung über H. 1. wird das erſte Alineg, enthaltend die Beſtim
ſammlungen 4) die Sammtgemeinden 5) die vermeintliche mung, was einem Gemeinde Bezirke angehöre, angenommen.
Vermehrung des Schreibweſens. Die Verſchiedenheit zwiſchen Das zweite Alinea, daß jedes Grundſtück einem Gemeinde Be
Stadt und Land iſt nicht mehr ſo groß wie früher, der Ent zrk angehören oder einen ſolchen bilden müſſe, wird in der Faſ
wurf giebt den eigenthümlichen Verhältniſſen Freiheit, ſich in den fung der Erſten Kammer angenommen, nachdem die Amende
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ments verworfen ſind. Das dritte Alinea, von den Verande-
rungen von Gemeinde Bezirken handelnd, wird in der von der
Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung angenommen und die im
vierten Alinea enthaltene Bedingung der Gütltigkeit des im drit-
ten Alinea Bezeichneten wird wiederum nach der Faſſung der
Erſten Kammer angenommen.

Berlin d. 13. Febr. Se. Maj. der König haben geruht:
Dem Gaſtwirth und Kahnſchiffer Ludwig Born zu Tilſit
und dem Müllergeſellen Adolph Fritſch aus Heiligenbeil in
Oſtpreußen die RettungsMedaille mit dem Bande zu verleihen.

Man ſchreibt aus Waſſhington, daß das deutſche Reich da-
ſelbſt noch immer von Hrn. v. Rönne vertreten werde. So
viel wir wiſſen hat aber Preußen bereits ſein Beglaubigungs-
ſchreiben zurückgezogen, und eine Abberufung durfte wohl durch
die Bundescentralcommiſſion in Frankfurt erſolgen, da die Rechte
des Reichsminiſteriums auf dieſelbe übergegangen ſind.

Bertin, d. 12. Febr. Die Thronrede des Königs von
Daänemark bei Gelegenheit der Eröffnung des Reichtstags hat
Veranlaſſung zu einer Note gegeben, welche der Miniſter der
auswaärtigen Angelegenheiten unterm 6. Febr. an den pieußi:
ſchen Geſandten Frhrn. v. Werther in Kopenhagen gerichtet hat.
Sie lautet:

Jn der Thronrede, womit Se. Maj. der König von Dänemark am
30. v. M. den däniſchen Reichstag eröffnet hat befindet ſich ein Paſſus,
welcher geeignet iſt, die Beziehungen Danemarks zu Deutſchland und Preu-
ßen insbeſondere in falſchem Licht erſcheinen zu laſſen und welcher mir da
her die Nothwendigkeit auferlegt, mich darüber gegen Ew. Hochwohlgeb.
auszuſprechen. Der Paſſus lautet: „Noch iſt der Krieg nicht zu Ende,
ſondern nur gehemmt doch hoffe ich, daß die begennenen Unterhandlungen
zum erwünſchten Ziele führen werden, wenn nur nicht irregeleitete Unter
thanen bei einer größern Macht Unterſtützung finden.“ Daß mit dieſer grö-
Fern Macht nur der Deutſche Bund oder Preußen gemeint ſein könne, iſt
zu klar, als daß die königl. Regierung ſich dagegen verſchließen könnte.
Sie muß daher dieſen Worten gegenüber daran erinnern, daß Preußen den
Krieg wie die Unterhandlungen im Namen und Auftrage des Deutſchen
Bundes geführt hat, daß der Deutſche Bund aber Beides übernommen hat
zur Wahrung ſeiner ihm in Bezug auf ein Bundesland zuſtehenden Rechte,
deren Beachtung er ſchon in dem Bundesbeſchluſſe vom 17. Sept. 1846 in
Anſpruch genommen. Von einer Unterſtützung irregeleiteter Unterthanen
des Königs von Dänemark, als ſolchen und in der Eigenſchaft in welcher
er dem däniſchen Reichstage gegenüberſtand, iſt nie die Rede geweſen und
kann in keiner Weiſe, nach den rechtlich beſtehenden und zur Genüge be-
kannten Verhältniſſen die Rede ſein, und die königl. Regierung muß ſich
gegen jede ſolche Unterſtellung feierlich verwahren. Die Verpflichtung des
Deutſchen Bundes und in ſeinem Auftrage Preußens, die Rechte des Her-
zogthums Holſtein als eines Bundeslandes incl. ſeiner Beziehungen zum
Herzogthum Schleswig zur Geltung zu bringen kann an und für ſich nicht
zweifelhaft ſein und iſt die Berechtigung dazu noch außerdem von Sr.
Maj. dem Könige von Dänemark dadurch anerkannt, daß er in Verhand-
lungen darüber mit dem Deutſchen Bund und Preußen eingegangen iſt.
Die Thatſachen ſind ſo klar, daß die obigen Sätze weiter keiner Ausfüh
rung bedürfen ich habe aber, der Möglichkeit einer falſchen Auffaſſung ge-
genüber, nicht unterlaſſen wollen, an dieſelben zu erinnern und erſuche da
her Ew. Hochwohlgeb., dem königl. däniſchen Hrn. Miniſterpräſidenten dieſen
Erlaß vorzuleſen und ihm Abſchrift von demſelben zurückzulaſſen. (O. A. Z.)

Steuerverweigerungs-Prozeß. (Schwurgerichts-
Sitzung vom 12. Februar.

Nach der Eröffnung erbat ſich der Defenſor Dorn für den Ange
klagten Schulz (VDelitzſch) das Wort, um einer vom Staatsanwalt in der
geſtrigen Sitzung gemachten Aeußerung, daß einige der von den Angeklag-
ten beim Gericht eingebrachten Atteſte nicht ganz authentiſch ſeien, entge-
gen zu treten. Der Präſident befragt zunächſt den Staats Anwalt,
ob er etwas dagegen einzuwenden habe, worauf der Staats-Anwalt dage
gen proteſtirt, weil er keinen beſtimmten Fall vorgebracht habe. Er ver
ſpricht jedoch den Fall, der ihm zu dieſer Aeußerung Veranlaſſung gegeben
hat, näher unterſuchen zu laſſen und demnächſt den Gerichtehof von dem
Reſultat dieſer Unterſuchung in Kenntniß zu ſetzen. Ein anderer Verthei-
diger dringt auf die Feſtſetzung eines beſtimmten Termins für die Eröff
nungen worauf die Staats Anwaltſchaft erwidert, daß ſie darauf nicht
eingehen könne. Hierauf nimmt der Angeklagte Prediger Hildenha-
gen das Wort, da er es für ſeine Schuldigkeit halte in dieſer Angelegen-
heit nicht zu ſchweigen. Das in Bezug genommene Atteſt habe er einge
bracht und der Gerichtsſchreiber habe klar und deutlich das Datum deſ-

ſelben mit vorgeleſen, woraus hervorgehe, daß das Atteſt vom Jahre 1846

ſei. Es ſei ihm gar nicht eingefallen, den Geſchwornen glauben machen
zu wollen, daß die Regierung ihm jetzt noch wohlgeneigt ſei; er habe nur
durch das Atteſt den Beweis führen wollen, daß dies im Jahre 1846 der
Fall geweſen ſei. Das Gericht zog ſich zur Berathung zurück, ob dem
Defenſor Oorn das Wort noch in dieſer Angelegenheit zu ertheilen ſei,
beſchloß jedoch, ihm daſſelbe nicht mehr zu ertheilen. Es wurde nun die
Anklage gegen den Bauergutsbeſitzer Buntzel verleſen. Der Angeklagte
iſt geſtändig, die Plakate, den Steuerverweigerungs-Beſchluß, den Bericht
der Kommiſſion, ſo wie auch den Aufruf, überſchrieben: „Liebe Kamera-
den und Brüder der Linie“ in mehreren Exemplaren und zu verſchiede
nen Malen verbreitet und an die Wahlmänner ſeines Kreiſes überſendet
zu haben. Nur beſtreitet er, den Jnhalt einiger der Druckſchriften gekannt
zu haben. Er hat jedoch zur Verbreitung dieſer Plakate in einem Schrei
ben ausdrücklich aufgefordert. Der Staatsanwalt trug in einem kurzen
Requiſitorium auf Schuldig an. Der Vertheidiger Volkmar war in ſei
ner Defenſionalrede deſto länger, er machte die Geſchwornen darauf auf
merkſam, daß der Angeklagte zwar bereits beſtraft, dennoch ein ſo ehren
werther Mann ſei, daß er zum Abgeordneten erwählt worden ſei. Ge
ſtern ſei ihm wieder die Nachricht zugegangen, daß er abermals für die
jetzige zweite Kammer gewählt worden. Der Defenſor geht nun auf den
politiſchen Theil der Anklage ein und läßt ſich in ſeiner Rede ſo hinrei
ßen, daß der Präſident ſich veranlaßt fühlt, ihn zur Mäßigung zu ermah-
nen und aufzufordern, nicht eine Lehre zu predigen, die, wenn er nicht
irre, den Hochverrath ſtraflos macht. Es wurde hierauf mit der Verhand
lung gegen den Eigenthümer Rentſch fortgefahren. Es fiel hierbei
nichts Bedeutendes vor.
Der Nächſtangeklagte Rektor Herhold aus Bibra erklärte ausführlich,
daß die in der Anklage gegen ihn ausgeſprochenen Thatſachen wahr ſeien,
daß er jedoch durchaus nicht die Abſicht gehabt habe, Aufruhr zu ſtiften.
Es wurden Zeugen vernommen, unter denen man auch den ehemaligen
Miniſter Kühlwetter erblickte. Hiernach kam die Sache des Angeklag-
ten Aſſeſſor Bucher aus Stolpe zur Verhandlung. Derſelbe geſtand
ebenfalls die Thatſachen ein, beſtritt aber die Abſicht. Zeugenausſagen
wurden verleſen und ein Entlaſtungszeuge vernommen. Bei der Auslaſ-
ſung dieſes Angeklagten fand der Präſident ſich veranlaßt, ſeine Anſicht
über das Maß, bis zu welchem die Vertheidigung gehen dürfe, noch ein
mal klar, deutlich und ſehr beſtimmt auszuſprechen, bei welcher Anſicht er
auch, trotz einiger Einwendungen der Vertheidiger, verblieb. Nach Been-
digung der Beweisaufnahme gegen den Angeklagten Bucher wurde die
Sitzung geſchloſſen.

horn, im Februar. Ueber die großen politiſchen Fragen
wollen wir die kleinen Lebensbedürfniſſe um ſo weniger vergeſ-
ſen, als dieſe offenbar eben ſo hohen Werth haben, wie jene.
Dieſer Winter ſtellt es in ein grelles Licht, wie armſelig noch
unſere Kommunikationen ſind. Es giebt jetzt in unſerer Ge-
gend keine Wege mehr! Die wenigen Meilen Chauſſee in der
Umgegend wollen nicht viel ſagen, und die großen Landſtraßen
ſind nichts weniger als dieſes, ſondern, da ſie meiſtens tiefer
liegen als die Aecker, Kanaäle, in welchen ſich der Schnee berg-
hoch aufgethürmt und nun in Eis und Waſſer umgewandelt
hat. Dieſe Straßen ſind daher nur theilweiſe zu paſſiren und
der gewoöhnliche Verkehr, ſowie der Poſtenlauf, haben ſich an
dere Wege über Aecker und Wieſen ſchaffen müſſen. Nachts
fahren die Poſten nicht mehr, ſondern man übernachtet auf den
Stationen.
Der ſette Boden iſt durchweicht und es haben ſich Sern gebil-
det; entweder alſo muß man darauf gefaßt ſein, im Lehme
ſtecken zu bleiben, oder ofter ein kaltes Bad zu genießen. Glück-
lich, wer ſich noch eines ganz leichten Fuhrwerks und ebenſo
ſtarker, als leichter Pferde bedienen kann, um wenigſtens durch
die Waſſermaſſen ſchnell hindurchzukommen. Wer mit den Po-
ſten zu fahren genöthigt iſt, dem rathea wir, auf Alles gefaßt
zu ſein, und ſich glücklich zu preiſen, wenn er geſund und mit
ganzen Gliedern an das Ziel gelangt. Auf den Touren nach
Graudenz und Straßburg ſind bereits 7 Poſtſchlitten im Waſſer
und Lehm ſtecken geblieben, und zwar ſo, daß man, nachdem
Menſchen und Pferde in Maſſe vergeblich aufgeboten waren,
die Fuhrwerke ihrem Schickſale überlaſſen mußt So ſollten
unter Anderen neulich Reiſende einen Dumpel paſſiren, ſtan-
den aber davon ab, da ſie bei näherer Beſichtigung aus der
Mitte des Sumpfes eine Deichſelſpitze herausſtecken ſahen die
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Der Staatsanwalt hielt die Anklage aufrecht

Aber auch am Tage ſind die Fahrten gefahrvoll.
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genug ſagte. Jn der Eulmſeer Gegend warf neulich die Poſt ſie einer beſondern Aufſicht unterworfen werden.
um, ſo daß das Waſſer ſogleich einen Fuß hoch im Wagen
ſtand. Oie Damen, welche darin waren, mußten ſich auf der,
über Waſſer liegenden Seite des Wagens zum Fenſter hinaus
retiriren und dort eine Stunde im Regen, wie auf einer Jnſel,
zubringen, dann, als Hülfe kam, durch das einige Fuß tiefe
Waſſer waten. Auf dem Wege nach Straßburg, und zwar
auf der Sielle, wo vor drei Jahren zwei tüchtige Pferde im
Schmutz ertrinken eder erſticken mußten, da man ſie nicht her-
ausziehen konnte, iſt neulich wieder die Poſt ſtecken geblieben
zwoölf Pferde vermochten den Wagen nicht herauszuziehen, ſo
daß man ihn bis auf beſſere Zeit im Loche ſtecken laſſen mußte.
Dergleichen und ahnliche Vorgange ſind nun nicht etwa nur
Folge dieſes ſtrengen Winters, ſondern faſt in jedem Jahre
ſpielen ſie mehr oder weniger eine Rolle. Wenn Angeſichts deſ-
ſen die Stimmung unſerer Gegend den 21 Millionen Thalern
nicht gunſtig iſt, welche für die Eiſenbahn nach der Provinz
Preußen verwendet werden ſollen, ſo iſt dies ſehr natürlich,
und ebenſo natürlich, daß man nicht müde wird, die Bitte um
Chauſſeen, welche den Behörden ſchon faſt bis zur Ermattung
vorgetragen iſt, immer wieder zu erneuern.

Frankfurt a. M., d. 11. Februar. Die Eröffnung
der MainWeſerbahn, welche laut Bekanntmachung der Eiſen-
bahn Direction heute erfolgen ſollte, muß noch unterbleiben,
da mehrere Dämme der Bahn durch Froſt und Waſſer ſo ge-
litten haben, daß ihre Wiederherſtellung einige Zeit erfordern
wird.

Karlsruhe, d. 9. Febr. Die Miniſterien haben nun-
mehr faſt alle Vorlagen, welche an die Staände- Verſammlung
geſchehen ſollen, beendigt, ſo daß der Termin der Einberufung
der Kammern jetzt ſchon beginnen könnte. Allein die Abzeord-
neten- Wahlen ſind erſt auf den 16. d. M. ausgeſchrieben und
es läßt ſich kaum erwarten, daß die Stande vor Anfang Marz
zuſammentreten werden. Sollte nun am 20. März der Reichs
tag in Erfurt ſeine Sitzungen wirklich beginnen, ſo wird, da
die bedeutendſten Mitglieder der Stände Verſammlung dorthin
jedenfalls gewählt werden, fur die Kammern nichts Anderes
übrig bleiben, als ſich bis zum Schluſſe des Reichstages zu ver
tagen doch dürften die wichtigſten Vorlagen der Regierung
einſtweilen durch die Commiſſionen berathen werden, ſo daß
viele Zeit bei dem Wirderzuſammentritt des Landtags erſpart
werden konnte. Was den Ausfall der Wahlen in die zweite
Kammer anbelangt, ſo wird die Regierung einige ihrer CEandi-
daten mehr durchſetzen, als die liberale Partei; ſchwerlich jedoch
wird die bisherige Majorität in die Minorität kommen. Staats-
rath Bekk ſoll an verſchiedenen Orten gewählt werden, um
ihm einen Beweis der Verehrung zu geben, die das ganze
Land fur ihn hegt. Jn ſeinem alten Wahlbezirke Meersburg
(am Bodenſee), ſo wie in Mannheim, Heidelberg und Pforz-
heim iſt ſeine Wahl geſichert. Mit den Wahlen zum erfurter
Reichstage hat man noch nirgends im Lande einen Anfang ge-
macht die Aufſtellung der drei verſchiedenen Wahlclaſſen hat
unendliche Mühe verurſacht. So viel aber ſcheint gewiß zu
ſein, daß die Wahlen auch in Baden mit derſelben Theilnahm-
loſigkeit betrieben werden wie in allen übrigen Staaten. Jm
Seekreiſe will man ſelbſt gar nicht wählen wie es heißt. (K. Z.)

Hannover, d. 11. Febr. Wir vernehmen, daß die Han
noveraner, welche bei dem letzten badiſchen Auffrande betheiligt
waren, vom König Ernſt Auguſt amneſtirt worden ſind.
Wenigſtens wurde in dieſen Tagen mehreren hannoverſchen
Staatsangehörigen, welche vom Magiſtrate zu Mannheim an
das hieſige Stadtgericht dirigirt worden waren, von dieſem
eröffnet, daß der König ſie amneſtirt habe. Jndeſſen ſollen
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Diejenigen
Hannoveraner, welche ſich am Heckerzuge betheiligt hatten, ſind
bekanntlich ſeiner Zeit gleichfalls vom Könige amneſtirt worden.

Braunſchweig, d. 7. Febr. Die Militairconven-
tion zwiſchen unſerm Lande und Preußen iſt jetzt wirklich ab
geſchloſſen und von dem Herzoge vollzogen. Soviel man hört,
iſt der Hauptzweck der, daß unſere Truppen ganz auf preußi-
ſchem Fuß organiſirt und ausgebildet werden und ein preußi
ſcher General die Oberinſpection darüber fuhren wird, und es
beſtätigt ſich daher das in mehren öffentlichen Blattern aufge
tauchte Gerücht nicht, daß von Seiten unſers Landesfurſten die
Militairhoheit an Preußen abgetreten ſei, ſo daß von hanno
verſcher Seite deshalb eine Proteſtation erfolgt ſei.

Hamburg, d. 11. Febr. Leider iſt es in den jüngſten
Tagen, wie aus Schleswig vom 10. Febr. gemeldet wird und
wie es denn auch nicht anders zu erwarten ſtand, endlich im
Schleswigſchen zu beklagenswerthen Exceſſen gekommen, und
zwar in Süderſtapel zu Conflicten mit den preußiſchen Trup-
pen. Man muß im Jntereſſe der Sache der Herzogthümer
dringend wünſchen, daß Alles, was Anſehen und Autorität in
Schleswig beſitzt, ſich dahin verwende, ſolchen Vorgaängen na-
mentlich in dem Augenblicke vorzubeugen, wo gerade und
wiederum in Folge der Maßloſigkeiten Danemarks in der
That die Sache der Herzogthümer eine ſehr günſtige Wendung
zu nehmen beginnt. Wir haben umſomehr Anlaß, auf Grund
lage freilich nicht zu veroffentlichender Thatſachen dieſe Verſiche-
rung zu wiederholen, als man ſchon wieder im Schleswigſchen
zu verzweifeln beginnt. Die Prufung allerdings iſt eine harte
und ſchwere, allein nur noch eine kurze Zeit Geduld, und man
wird ſie ſiegreich beſtanden haben. Deutſchland litt zu andern
Zeilen ganz Anderes, als Schleswig, wie trübſelig immer ſein
Loos iſt, gegenwaärtig noch zu dulden hat. Wir hoffen, na
mentlich unter dem Vorantritt ihrer würdigen Geiſtlichkeit, die
nach den neueſten Berichten jetzt an der Grenze des Gehorſams
gegen die Landesverwaltung angelangt iſt, wird die Bevolke-
rung Schleswigs eine ihrer und ihrer Sache wurdige Stellung
bis zur nahen Stunde der Erlöſung zu behaupten wiſſen.

Jtalien.
Rom d. 2. Febr. Die republicaniſche Partei verſucht

ihr Aeußerſtes, um irgend einen Scandal hervorzurufen, durch
welchen der Papſt bewogen werden koönnte, ſeine feſt beſchloſſene
Rückkehr wieder hinauszuſchieben. Es leidet nämlich jetzt keinen
Zweifel mehr, daß Pius X. wirklich den Entſchluß gefaßt hat
oder doch gefaßt hatte, am 14. d. M. von Negpel abzureiſen,
die Nacht in Froſinone zuzubringen, wo dem Vernehmen nach
bereits ein Haus für ihn in Bereitſchaft geſetzt wird, und ſo-
nach wohl am 15. in Rom einzutreffen. Nicht nur iſt der Car
dinal Dupont als Abgeordneter des franzöſiſchen Clerus in
Neapel angelangt, um Se. Heiligkeit nach Rom zu begleiten,
ſondern es iſt auch der hieſigen Municipal- Behoörde officielle
Nachricht über die Rückkehr des Papſtes zugegangen, und An
ſtalten zur Jllumination werden getroffen. Deſſenungeachtet
zweifelt man, wohl wiſſend, wie viel Oppoſition des Papſtes
Abſicht bei einem Theile der Cardinale und Diplomaten findet,
wie leicht ein geringfugiger Zufall benutzt werden kann, Alles
wieder rückgängig zu machen, und eben darauf bauen die Re-
publicaner ihre Hoffnungen und Plane, da ihnen naturlich die
Rückkehr des Papſtes, der von derſelben gehoffte neue Auf
ſchwung des Verkehrs, die etwaigen Acte der Milde, die man
erwartet, ſehr ungelegen kommen würden. Zunachſt bietet der
Carneval ihnen eine günſtige Gelegenheit zu allerlei Störungen.
Ein Decret Mazzini's iſt hier eingelaufen, durch welches der
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Carneval verboten wird, da es ſich nicht zieme, daß die Bürger
ſich beluſtigen, während das Vaterland in Trauer ſei. Heute
fruh fanden ſich demzufolge Anſchläge an den Straßenecken, in
welchen die Burger aufgefordert werden, keine Teppiche auszu-
hangen, Logen zu vermiethen, den Corſo nicht zu betreten, um
ihre Trauer über die galliſch-prieſterliche Unterdrückung an den
Tag zu legen. Es iſt jedoch kaum zu erwarten, daß die Haus
beſitzer des Corſo die für ſie gewinvreichſte Zeit des Jahres un-
genutzt laſſen werden. Jn letzter Nacht wurde der Verſuch ge-
macht, die hölzernen Gerüſte, welche für die Pferde Rennen
im Corſo errichtet ſind, zu verbrennen. Dennoch hofft man,
daß der Carneval vor ſich gehen werde, und zwar mit gewohn-
licher Frequenz, ſoweit dieſelbe nicht durch die Fremden bedingt
iſt. Fenſter und Logen ſollen in großer Menge gemiethet ſein,
beim Volke aber wird der Trieb, ſich zu beluſtigen, uüberwiegen,
ſollten auch die immer ſtillen erſten Tage noch etwas ſtiller
ausfallen.

Frankreich.
Paris, d. 10. Febr. Das „Journal des Deébats ent-

halt heute eine vom Geſchaftsträger der Schweiz eingeſandte
Note, worin es heißt: „Die Ausweiſung Mazzini's aus dem
Gebiete der Schweiz iſt ſeit lange beſchloſſen. Die letzten Er-
öffnungen Oeſterreichs und Preußens an die franzoöſiſche Regie-
rung ſind daher ohne Einfluß auf dieſe Maßregel, deren Voll
ſtreckung blos durch die Gewandtheit, womit dieſer Flüchtling
ſich den Nachforſchungen der Polizei zu entziehen wußte, und
durch die jetzt beſeitigten Schwierigkeiten auf welche die Geneh-
migung ſeiner Durchreiſe durch Frankreich ſtieß, verzögert wor-
den iſt.“ Ein Journal behauptet, in einem geſtern abgehalte-
nen Miniſterrathe ſei ein Schreiben des Generals Dufour mit-
getheilt worden, worin dieſer ſich bereit und im Stande ertlä-
re, die vom ſchweizer Bundesrathe zu erwartende Einwilligung
in die Forderungen Oeſterreichs und Preußens zu vollſtrecken,
jedoch dabei zur Bedingung mache, daß alle weiteren Drohun-
gen gegen die Schweiz dann aufhören müßten. Andererſeits
wird aber verſichert, jene zwei Machte wurden ſich in keinem
Falle für völlig befriedigt erklären, ſondern die Jnterventions-
drohung noch lange über der Schweiz ſchweben laſſen.

Am Schluſſe der geſtrigen Sitzung der Rational-Verſamm-
lung war wieder von einer demnachſtigen Botſchaft L. Napo-
leon's die Rede. Dies Gerücht rührt jedoch anſcheinend blos
von der langen Unterredung Lamartine's mit dem Praſidenten
der Republik her, deren Gegenſtand einzig die ſchweizer Ange-
legenheit geweſen ſein ſoll, und daſſelbe iſt wohl eben ſo unbe
gründet, als die gieichfalls vielverbreiteten Gerüchte von Er-
ſetzung Changarnier's durch einen zu gewagten Unternehmungen
gegen die Verfaſſung aufgelegten General, und von dem nahen
Austritte mehrerer Miniſter. Das jetzige Miniſterium beſitzt das
volle Vertrauen L. Napoleons und ſcheint mit demſelben ſtehen
oder fallen zu wollen, obgleich mehrere conſervative Organe
fortwährend auf die Bildung eines Cabinets dringen, welches
fähigere Männer enthalte und das Vertrauen der Majorität be
ſitze. Das Organ der Partei Oditon Barrot, „l'Ordre“,
verficht heute wieder entſchieden eine Allianz Frankreichs mit
Oeſterreich im Gegenſatze mit der bekannten Hinneigung L. Na
poleon's und des Miniſteriums vom 31. October zu einer preu-
ßiſchen Allianz. Es hebt dabei die Gemeinſamkeit der Jantereſ-
ſen, die geographiſche Lage und den „liberalen“ Geiſt des Mi-
niſteriums Schwarzenberg, der den Metternich'ſchen Abſolutis-
mus verdrangt habe, beſonders hervor.

Der „Napoleon“ tritt heute wieder viel entſchiedener auf,
als die beiden letzten Male. Jn einem Artikel, worin die Um-
triebe gewiſſer Journale zur Erſchütterung der Eintracht zwi-

ſchen dem Präſidenten der Republik und dem General Chan-
garnier (die, wie erklärt wird, niemals geſtoört worden ſei) ſcharf
getadelt werden, heißt es geradezu, daß die heftigſten Feinde d. s
Präſidenten der Republik außer den Socialiſten die eyxaltirten
Legitimiſten ſeien, welche letztere geradezu weiße Anarchiſten
genannt werden. Weiter folgt eine Erklärung, die nicht ver-
fehlen kann, großes Aufſehen zu erregen: „Einige Journale
haben kürzlich wie zur Warnung für die Regierung geſagt,
Karl X. und Louis Philipp haben auch ein ergebenes Miniſte-
rium und Heer gehabt und ſeien doch gefallen. Dies iſt wahr.
Allein Karl X. und Louis Philipp waren nicht durch die Na
tion erwählt worden und waren überdies auch nicht, wie der
Praſident der Republik, entſchloſſen, die Armee niemals im
Stiche zu laſſen und ſich lieber in ihrer Mitte rodten zu laſſen,
als noch einmal das Exil anzunehmen.“ Jn Bezug auf die
Stellung des Präſidenten der Republik zu den fremden Machten
ſagt der „„Napoleon „Seit einem Jahre hat die Regierung
der Republik gegen vie fremden Machte die ſtrengſte Reutralität
beobachtet. Ohne irgend Jemandem entgegen zu kommen, allein
gegen Alle wohlwollend, hat ſie durch dieſe würdevolle Unab-
hängigkeit, die einem Lande wie Frankreich geziemt, mehr Ach
tung und Anſehen gewonnen als die vorige Regierung wah-
rend ihrer ganzen Dauer. Rußland, das an Louis Napoleon
die diplomatiſchen Notificationen richtet, die es der Regierung
Louis Philipp's verweigerte, welches das auf den Ruſſen haf-
tende Verbot, Frankreich zu bewohnen aufhebt, und England,
das in der griechiſchen Frage die Vermittelung der franzoöſiſchen
Regierung annimmt, zeigen den Wereh, den ſie auf ein gutes
Einvernehmen mit uns legen, und ihre ganze Ergebenheit gegen
unſere Regierung.

Die allgemein verbreitet geweſene Nachricht, daß der Kai
ſer von Rußland beſchloſſen habe, einen Geſandten ſtatt eines
einfachen Geſchaftstragers nach Paris zu ſenden, wird wieder
in Abrede geſtellt. Trotz der von der hieſigen Regierung aus-
gedruckten Wünſche ſoll der Kaiſer Nicolaus es vorziehen, Hrn.
v. Kißeleff, der Frankreich ſeit 10 Jahren bewohnt und
folglich Perſonen und Verhältniſſe genau kennt, hier zu laſſen,
als einen neuen Agenten herzuſchicken, der erſt Beziehungen
anknüpfen müßte. Andererſeits laſſen die dipiomatiſchen Ge
bräuche nicht zu, daß Hr. v. Kißeleff zum Geſandten bei einer
Regierung ernannt werde, mit der er bisher nur als Geſchäfts
trager verhandelt hat.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 9. Febr. Man ſcheint es als eine ausge-

machte Sache anzuſehen, daß die Miſſion des in dieſen Tagen
hierher zurückgekehrten franzöſiſchen Geſandten, Hrn. Drouyn
de l'Huys, beſonders die ſchweizer Frage berrifft. Der Glo-
be, Lord Palmerſton's Organ, nimmt davon Veranlaſſung, na
her auf die Sache einzugehen. Er bemerkt, daß, wenn Lie be-
unruhigenden Gerüchte, welche von mehreren Seiten verbreitet
werden, daß nämlich in Folge der Proceduren der demokraui-
ſchen Flüchtlinge in der Schweiz eine diplomatiſche oder gar mi-
litairiſche Jniervention der größern deuiſchen Staaten in der
Schweiz im Werke ſei, die engliſche Regierung dagegen nicht
gleichgültig bleiben dürſe. Bei der letzten Gelegenheit, als die
Schweiz eine Hauptbeſchäftigung für die europäiſche Politik ab
gab, habe Lord Palmerſton's Widerſtand gegen die Begünſti-

Fürſten v. Merternich mächtig dazu beigetragen, daß es der
Schweiz gelang, ihre Unabhangigteit ſiegreich zu behaupten.
Wahrend es daher einerſeits eine grobe Ungerechtigkeit ſein wür-

Vorſicht und Nothwehr zu behindern, biete Lord Palmerſton's

gung des Sonderbundes von Seiten Ludwig Philipp's und des

de, die Grenznachbarn der Schweiz in ihren Maßnahmen der
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Stellung an der Spitze des auswärtigen Departements doch
eine genügende Bürgſchaft dafür, daß dieſe Maßnahmen ſich in
den Grenzen der ſtrengen Nothwendigkeit halten und daß es
ihnen nicht werde geſtaitet werden, den Charakter eines Angriffs
auf die Nation noch der Verfolgung gegen einzelne Jndividuen
anzunehmen. Das Verlangen der Auslieferung politiſcher Ver
brecher widerſpreche entſchieden der natürlichen Gerechtigkeit, und
keine Nation ſei befugt, über ihre Grenzen hinaus ihre innern
Streitigkeiten zu verfolgen, noch ſchwachere Machte dafür zu
ſtrafen, daß ſie den Verfolgten eine Zuflucht geben. Anderer-
ſeits aber habe keine Nation ein Recht, ſich zum Heerde von
Verſchwörungen gegen die Nachbarſtaaten herzugeben. Daß die
öſterreichiſche und die preußiſche Regierung der franzöſiſchen eine
gemeinſchaftliche Erklärung über die Sache haben zukommen
taſſen, wie man behauptet har, ſei ſehr unwahrſcheiniich. Un
bezweifelt aber ſei, daß die Haupter der Jakobiner in Genf
eine lebhafte Correſpondenz mit ihren Geſinnungsgenoſſen in
Paris und London führen, daß für die Mitte dieſes Frühjahrs
ein neuer Aufſtand in Ausſicht geſtellt werde und daß zum
Schauplatze deſſelben das ſüdweſtliche Deutſchland auserſehen
ſei. Die durch den Aufſtand bedrohten Regierungen haben das
unbezweifelte Recht, gegen denſelben Worſichtsmaßregeln zu er-
greifen aber es liegen offenbar weit ſicherere Mittel, dem Uebel
ein Ende zu machen, vor, als ein Streich gegen Lie temporai-
ren und ſehr überſchätzten Leiter der Revolution. Man trete
nur mit Herz und Hand dem deutſchen Bundesſtaat unter
Preußens Leitung bei, Oeſterreich gebe nur ſeinen durchaus un-
motivirten Widerſtand gegen denſelben auf, unde man werde
ſehr bald ſehen daß die jetzt noch ſo mannichfaltig geſtorten
Verhältniſſe im Süden von Deutſchland ſich ordnen, der Rechis-
ſinn im Volke ſich wiederherſtellen und der Revolution jeder Bo-
den werde entzogen werden.

Obgleich die Erklärung Lord Palmerſtons über die Griechi-
ſchen Vorgange ſo wie geſtern über die Ruſſiſche Occupation
der Donaufuürſtenthumer ziemlich nichtsſagend geweſen ſind, ſo
haben ſich doch Preſſe und Borſe von der erſten Ueberraſchung
über die Kunde aus dem Piraäeus faſt ganz erholt, und es
mochte hier jetzt Wenige geben, die aus der raſchen Action des Ad-
mirals Parker wenigſtens fur die nächſte Zeit ernſte Verwickelungen
beſorgen, dagegen vielleicht Manche, die gerade davon eine,
wenn auch nur temporaäre Löſung oder Vertagung der Orienta-
liſchen Fragen erwarten. Das Geheimniß der Parker-Palmer-
ſtonſchen Demonſtration iſt in ſeinen allgemeinen Umriſſen ein
ganz offenes, aber Niemand ſpricht es aus, weder im Parla-
ment noch in der Preſſe. Die Miniſter mußten ſich narurlich
auf die Aeußerlichkeiten der Frage beſchränken. Die Preſſe
thut es ihnen nach, die Toryblätter zumal, die aus den Aeu-
ßerlichkeiten den beſten Stoff zu ihren Neckereien gegen die
Miniſter und zu wohlgefaälligen Artikeln für ihre auswartigen
Patrone ſaugen konnten. Niemand fallt es ein, zu behaupten,
daß die Engl. Maßregel lediglich, oder auch nur vorzugsweiſe
gegen Griechenland gerichtet iſt. Obgleich die Griechiſche Re
gierung die Erledigung der Reclamationen Englands auf eine
unverantwortliche Weiſe verſchleppt hat, ſo wurde man ſich doch
ſicherlich nicht ohne tieferen Grund und zugleich nicht ohne ein
momentan wichtiges Motiv ſo raſch zu außerſten Schrit-
ten entſchloſſen haben. Das Verfahren Englands gegen
die Daniſche Flotte iſt vielfach citiirt. Die Lage der Dinge
iſt eine verſchiedene; der Griechiſchen Flotte läßt ſich un-
möglich die Bedeutung der Daniſchen geben, aber in ſo fern
iſt die Analogie richtig, daß es ſich jetzt um Griechenland nicht
mehr, als damals um Oaänemarrk handelte. Es galt damals
Napoleon und es gilt jetzt Rußland. Englands Politik im
Orient iſt eine durchaus Antiruſſiſche, es hat dort keinen an-

dern Gegner, Rußland wird es aber ſtets bleiben, ſo lange
England Oſtindien beſitzt und die Ruſſiſche Uebergriffspolitik
gegen die Türkei fortdauert. Die Losreißung Griechenlands
von der Türkei war für England vielleicht kein abſolutes Un-
glück, wenn eine kluge Diplomatie den Britiſchen Einfluß in
Griechenland mindeſtens in gleicher Höhe mit dem Ruſſiſchen
zu halten wußte. Dieſer Aufgabe, allerdings eine der ſchwie
rigſten, waren aber die Engliſchen Diplomaten nicht gewachſen.
Die gegenwärtige Demonſtration kann daher der Verſuch ſein,
dieſen Einfluß, der auf dem diplomatiſchen Felde verloren wor-
den iſt, auf einem andern wiederzugewinnen. Eine Machtent-
faltung wie die der Britiſchen Flotte im Piraeus, mag immer
das Nationalgefühl der Griechen aufreizen, empoören, aber ſie
imponirt zugleich; dieſer letztere Eindruck mag leicht den erſte
ren überdauern und den nicht-Ruſſiſchen Parteien Griechen-
lands, die die Nationalgröße nicht mit der Abhangigkeit von
Rußland erkaufen wollen, das Vertrauen geben, daß England
die Macht und den Willen hat, ſie nöthigenfalls mit Nachdruck
zu unterſtützen. Lord Palmerſtons Geheimniß iſt es naturlich,
was ihn gerade in dieſem Moment zu der Demonſtration be
ſtimmt hat; denn daß ſie von ihm ausgegangen, nicht etwa
durch eine falſche Deutung ſeiner Jnſtructionen veranlaßt iſt,
wird man ſelbſt dann noch annehmen können, wenn Herr Wyſe
und Admiral Parker hinterdrein desavouirt werden ſollten. Eine
Ruſſiſch Bonaparteſche Jntrigue zu Gunſten des Herzogs von
Leuchtenberg iſt wenigſtens nicht unmöglich und konnte in der
Schweizſamkeit, die die Engliſche Diplomatie gegen die Fran-
zöſiſche in Konſtantinopel und in Athen beobachtet hat, einige
Beſtätigung finden. Die Tragweite der Engliſchen Drohung
iſt aber offenbar über Griechenland hinaus berechnet. Es machte
in der ganzen Levante einen großen Eindruck, als Admiral
Parker zur Unterſtützung der Pforte in den Dardanellen erſchien.
Dadurch aber, daß er auf das Verlangen Rußlands ſich wieder
zurückzog, ward derſelbe neutraliſirt. Auch aus dem Piräeus
wird ſich die Engliſche Flotte zurückziehen, jedenfalls die Blockade
einſtellen, allein diesmal nicht auf das Geheiß Rußlands ſon-
dern unter Vermittelung Frankreichs, und ties iſt ein großer
Unterſchied. Jnzwiſchen wird unter den Unterhandlungen das
Frühjahr herankommen und Rußland ſich ruckſichtlich der Occu
pation der Donaufürſtenthümer entſcheiden müſſen. Waren die
dortigen Truppen wirklich als die Vorhut eines Jnvaſionshee
res in die Türkei beſtimmt, ſo ſind die Maßregeln des Engli-
ſchen Cabinets abſolut gerechtfertigt; hat Rußland dagegen alle
derartigen Plane entweder gar nicht gehegt, oder vertagt, ſo
wird der Rückzug der Engliſchen Flotte von der Küſte Grie-
chenlands als ein Zugeſtandniß gedeutet werden konnen, das
als eine Art Aequivalent Rußland den Ruückzug aus den Do
naufurſtenthümern erleichtert. Die uüberaus vorſichtige, faſt
vertrauungsvolle Weiſe, in der Lord Palmerſton ſich im Par
lament über Rußland ausgelaſſen hat, deutet darauf hin, wie
ſehr er einen ſolchen Ausgang wünſcht.

London, d. 9. Febr. Jm Unterhauſe fand die Dis-
cuſſion uber die auſtraliſchen Colonieen Statt. Nach-
dem das Haus ſich als Comité conſtituirt hatte, erhob ſich
Lord John Ruſſell, um die Anſichten der Regierung hin-
ſichtlich der zukünftigen Colonial- Politik aus einander zu ſetzen.
Er begann mit einer geſchichtlichen Ueberſicht der engliſchen Co
loniſation und einer Darlegung der allgemeinen Grundſatze,
welche mit Bezug darauf hinſichtlich des Handels und der Re-
gierung ſeit dem Jahre 1627 beobachtet worden ſeien. Hier-
auf wies er auf die Veränderungen hin welche das Freihan-
delsSyſtem in der Stellung der Colonieen zum Mutierlande
hervorgebracht habe, und ging dann auf die Frage über, ob
es wunſchenswerth fur England ſei, ſeine Colonieen zu be-
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haupten. Er ſei der Meinung, England dürfe ſeine Colonieen
nicht aufgeben, ſowohl im Intereſſe der Colonieen ſelbſt, wie
in dem Englands. Jm Allgemeinen ſei für die Verwaltung
der Colonieen der alte Grundſatz feſtzuhalten, daß, wohin auch
immer Engländer gingen, ihnen der Genuß engliſcher Freiheit
und engliſcher Jnſtitutionen geſichert werden müſſe. Jn der
CapColonie werde man das Repraſentativ- Syſtem einführen,
und zwar mit zwei Kammern Für die auſtraliſchen Colonieen
ſchlage die miniſterielle Bill nur eine Kammer vor, Deren
Mitglieder zu zwei Dritteln aus Repräſentanten des Volkes
beſtehen, das übrige Drittel hingegen von der Regierung er-
nannt werden ſolle. Doch ſoll es den Colonieen freiſtehen,
ihre Verfaſſung zu verandern und eine zweite Kammer hinzu
zufügen. Hierauf berührt der Redner die Fragen der Depor-
tation und der Auswanderung und ſpricht dann ſeine Ueber
zeugung aus daß es im hochſten Grade wichtig für die Colo
nial-Politik ſei, nicht von den Grundſätzen des Freihandels ab
zuweichen. Wenn einige der britiſchen Beſitzungen eine Macht
erreichen ſollten, welche ſie zu Anſprüchen auf Unabhangig-
keit berechtige, ſo werde es England zur Freude gereichen, ihnen
dieſe Unabhängigkeit zu gewähren und dadurch zum Glück der
Welt beizutragen. Zum Schluſſe bat Lord John Ruſſell um
Erlaubniß, eine Bill zur beſſeren Regierung der auſtraliſchen
Colonieen vor das Haus zu bringen. Hierauf kritiſirt Sir
Wm. Molesworth in einer langeren Rede die frühere Co
lonial-Politik der Regierung. Anſtey zeigt an, er werde ſpa
ter mehrere Amendements zu der Bill vorſchlagen. Baillie
erklärt, er erwarte wenig Gutes von der Bill. Der Handels-
miniſter Labouchere vertheidigt den Geſetz Vorſchlag und
lieſt Auszuge aus in Sydney und Port Philipp erſcheinenden
Zeitungen, welche zeigen, daß die Bewohner jener Colonieen
die Bill als eine große Wohlthat anſehen würden. Roebuck
tadelt, daß der ſur Süd-Africa vorgeſchlagene Plan nicht auch
ſeine Anwendung auf Süd-Auſtralien finden ſolle. Hume
billigt den Jnhalt der Bill im Allgemeinen, findet jedoch die
Annahme des EinkammerSyſtems in Auſtralien unzweckmaßig.
Die Motion des Premier-Miniſters wird ſchließlich angenommen.

Dänemark.
Kopenhagen, d. 7. Febr. Jn der ſchleswig-hol-

ſteiniſchen Sache iſt am 2. d. M. eine Staatsrathsſitzung
abgehalten, die von langer Dauer war und an welcher der
König ſich betheiligte. Mehrere Actenſtucke, ſowohl von Lord
Palmerſton als von dem preuß. Bevollmachtigten Herrn v.
Uſedom, auch eines von der Bundescommiſſion in Frankfurt,
waren Gegenſtand der Berathung. Sie alle ſollen zuvorderſt
Vorſchläge über ein neu zu bildendes Proviſorium fur die Her-
zogthumer enthalten. Dieſe Actenſtücke, ſowie der Beſchluß
der Miniſter in dieſer Frage, werden noch in dieſer Woche
dem Reichstage in einer geheimen Sitzung vorgelegt werden.

Nußland und Polen.
Kaliſch, d. 4. Febr. Das verfloſſene Jahr war für

Rußland, trotz ſeines bewährten Kriegsruhmes, kein gluückliches.
Waährend das Einnahmebudget ſich zu Ende des Jahres
ſehr ungunſtig herausgeſtellt hat, waren die Aus gaben im
Laufe des Jahres höchſt bedeutend. Der wahrſcheinliche Mehr-
aufwand über die im Jahre 1848 verausgabte Summe beträgt
über 30 Millionen Siiber-Rubel, welche der ungariſche Feld-
zug und die im Königreiche Polen auf dem Kriegsfuße ſich be
findenden Truppen verſchlungen haben, während ſchon die
Mehrausgabe des Jahres 1848 über 15 Mill. Silber Rubel
betragen hat, und es läßt ſich bis jetzt gar nicht abſehen, wann

eine Beſchraänkung der Mehrausgaben, bri welchen vorzugsweiſe
die gedrückte Bevölkerung zu leiden hat, eintreten wird.
Obgleich das Reich im verfloſſenen Jahre wenigſtens im Allge
meinen von Mißernten und Unfruchtbarkeit nicht heimgeſucht
worden iſt und deshalb von der Regierung weniger Bauern
als ſonſt ernährt werden mußten, ſo ſind doch von der Cho
lera und andern bösartigen Krankheiten, welche in den Haupt
ſtädten und in allen Theilen des Reiches herrſchten, Hundert-
tauſende von Landleuten hinweggerafft worden, und das Elend
war in Folge deſſen ſehr groß. Die Viehſeuche hat im ſüd-
lichen Rußland und im Konigreiche Polen großen Schaden ver
urſacht und die Brandverheerungen waren, wie faſt in
jedem Jahre, wegen der ſchlechten Bedachung der Häuſer auf
dem Lande und der mangelhaften Löſchapparate ſehr bedeutend.

Jn den Oſtſeeprovinzen und in den an dieſe angrenzenden
Gouvernements hat die herrſchende Kartoffelkrankheit die
Kartoffeln dergeſtalt vernichtet, daß der Kaiſer durch einen
Befehl die Einfuhr dieſes dort unentbehrlichen Nahrungsmittels
bis zu Ende des Jahres 1850 geſtattet hat.

Vermiſchtes.
Köln, d. 12. Febr. 10 Uhr Morgens. Der Rhein

iſt endlich in ſein Bett zurückgetreten, die Straßen ſind wieder
gangbar, der Verkehr fängt an, die gewoöhnliche Lebhaftigkeit
zu erringen, und die Dampfſchiffe der Kölniſchen Geſellſchaft
haben bereits geſtern ihre regelmäßigen Fahrten zwiſchen hier
und Mannheim wieder begonnen. Eben ſo lauten die heutigen
Berichte vom Oberrhein alle günſtig, wenn auch nur über lang
ſam fallendes Waſſer. Dieſes langſame Abnehmen der Gewaſ-
ſer wird indeß dem Landverkehre in ſo fern ungunſtig, indem
dadurch die hieſige Schiffbrücke ſchwerlich vor Mitte nachſter
Woche wieder hergeſtellt werden kann. Der gegenwartige Waſ
ſerſtand beträgt noch immer 21 F. Jm Ganzen ſind alſo die
Werfte, reſp. Straßen, zu Köln neun Tage mehr oder weniger
unter Waſſer geweſen, namlich vom 3. d. M. Nachts bis 12.
Vormittags. Den höchſten Stand hatte der Rhein diesmal hier
am 5. mit 29 F. 7 3. preuß. oder rhein. Pegel, oder 31 Fuß
6 Zoll koln. Pegel, in den Stunden von 12 bis 2 Uhr Nach
mittags, welches Maß alſo nur 3 3. unter dem höchſten Waſ-
ſerſtande von 1845 verblieben iſt.

Hamburg, d. 9. Febr. Hr. Johann Heinrich Schrö
der, der ſowohl hier als in London und Liverpool Handlungs-
haäuſer beſitzt, hat eine Million Mark Banco beſtimmt zur Er
bauung einer Anzahl Freiwohnungen fur bedurftige aber recht
liche Leute, die außer Feuerungsmaterial noch 300 Mark Cou-
rant jährlich erhalten ſollen.

Vereinigte Gemeinde.
Kirchliche Feier Sonntag den 17. Februar früh 9 Uhr.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 13. Februar.

f. Brief. Geld. 3f. Brief. GeldPr. freiw. Anl. 5 107 Pomm. Pfnudbr. 3 96 951St. Schuldſch. 3/, so 888 K. u. Nm. do. z 96
Seeh. Pr. Sch. 1048 104 Schleſiſche do. 3 95/,
Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 S rant. do. 3 rBrl. Stadtobl. 5 105 Pr. Bk.-A.-Sch. 96 95
ſt T 3 87Wſtpr. Pfandbr. 31 92 91*/, Friedrichsd'or 137 13r ekbe Be do. in 1007 Goldm. à u
o. o. 3 91 907 5 127 12Oſtpr. Pfandbr. 3 S Disconto e e
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Eiſenbahn Actien.

Stamm- Zf-. gf.Actien. a 1eoe/, 3Brl. Anh. Lit. Berl. Hambg. B.94 à 938/, G. do. II. Serie 4/,98 B.nd 7 81 B S G do. Potsd. M. 4 94 B
do. Hamb. 4 4 G. 4 B-do. St.Star. 4 107/, B. 4 m Tz 9N. 66 bz. O. 2144 G. do. a B.592 9do. Leipziger 4 221 G. Magd.-Leipz. S.Paue-Zrur 4 66 à bz. HalleThür. 98 s bz. u. B.
Cöln Mind. 31/,957/, à 96 bz. CölnMind. 4/,101 bz. u. G.
do. Aachen 4 45, B. do. do. 5 104 B.
BonnCöln We re V.Düſſ.Elberf. 5 79 B. 1.Priorität33 B. do. St. Pr. 4 77 B.r Düſſ.-Elberf 4 89 6.e werd 29 Nſchl Märk. 4 958/, B.
Obſchl. L. A. 35, 106, B. do. do. 5. 104 B.
do. Lit. B. 3 1042 B. do. III. Sertel 5 (103 bz. u. G.

CoſelOderb. 4 62 G. de 8wabahn zu
Brsl.-Freib. 4 o. o. 5Kr.-Oberſchl. 4 73 bz. u. G. Oberſchl. 4

4 44 B. Kr.Oberſchl. 4 86 B.845 bz. u. Coſel-Oderb. 5Starg. Poſ. 3!, bz. u. B.BriegNeiſſe 4 Steel.-Vohw. 5 97 G.Mgd Wittb. 4 do. II. Seriel 5 82 B.t Brsl.-Freib. 4Quitt. B. Berg.Märk. 5 101 BAach.-Maſtr. 4 S
Ausl. Act. AusländiſcheFr.-W.Ndb. 4 44 a bz. Stammdo. Priorit. 5 [100 B. ane
45piorttäts Kiel-Alt. Sp. 5rntat Amtes zut Berl.- Anhalt 4 95* G. (Mocklb. Thlr. 4 34 B.

Leipzig den 13. Februar.
z. Ange- Staatspapiere. Ange-Staatspapiere. Loren. Geſucht. Cerien excl. Zinf. voten. Geſucht.

Königlich ſächſiſche Sächſ. do. do. à 1 l1100,Staats Papiere à Lpz.-Dresd.-Eiſenb.!
3 im 14 F. P.Obl. à 31 106,,h e eeiner e S nl. à o Sa a do. do. v. 500 97 K. pr. St. -Schuld

do. do. von 500 u. ſcheine à 3 o in
200 à 5 105 pr. Cour. pr. 1004 do. do. kleinere K. k. öſterreich. Met.Königl. ſächſ. Land pr. 150 fl. Conv.
rentenbriefe à 3 à 5 „lauf. Zinſen
e
v 1000 u. 500 a 3p kleinere SI Act. d. eh. ſächſ.-bair. Pr. Frsd or à 5

s Mich 1855 idem auf 100 77Es C. bis Mich. 1855 gcrieda 4 ſpäter à 3 And. ausl. Louisd'orv. 106 87 à 5 nach geringe

ar h rem n re-Kaſſenſch. a5 n im 20 fl. F. Conv.-Spec. u. Gld.
560 3 idem 10 u Kr o JkleinereLeipz. Stadt Obli auf 100

gationen à 3 im Actien der W. B. pr.

14 F. St. à 103 Ser u. 500 95 e. Bank Aeten do
einere S 250 pr. 100 150do. do. 4 104 S Lpz. Dresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100

briefe à 3 pr. 100 110,1 vor r 30/, Sächſ. Schleſ. do.
von 100 u. 25 r. 100 95/,e v 100/, e. /Zitt. do. pr. 100von 100 u. 25 Magd.Leipz. Div.Sächſ. lauſ. Pfand Scheine do. pr. 100219
briefe à 3 s86 (Chemn.-Rieſ. E.A.Sächſ. do. do. à 3 185 à 100 z. 3. zinslos] 26

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Magdeburg, den 13. Februar. (Nach Wispeln.)

39 42 Gerſte 2026 28 Hafer 14Berlin, den 13. Februar.
Weizen nach Qualität 50-55
Roggen loco und ſchwimmend 26,28

pr. Frühjahr 258/, u. 7 bz. 26 Br.
Mai/ Juni 26 u. bz. 26 Br. G.Juni/ Juli 27 Br. 27 bz. u. G.

Gerſte, große loco 2224
kleine 19-21

Hafer loco nach Qualität 16-—18
pr. Frühjahr 50pfd. 16 Br.

Erbſen, Kochwaare 32—40
Futterwaare 29—32

Rüböl loco 13513
pr. Februar 13 u. t bz. 13 Br., 24 G.

Februar/ März 12 u. 7 Br. S bz. G
März April 122 bz. u. Br. G.
April Mai 12 u. 72 bz., 125 Br.
Mai Juni 12 bz. u. Br. 125 G.Leinöl loco 118, f.

pr. März April 112/, Br. 11 G.
pr. April Mai 11 Br. 11 G.

Mohnöl 15
Palmöl 12 à 12 f.
Hauföl 14
Südſee-Thran 12 à 12 f.
Spritus loco ohne Faß 13 bz.

mit Faß 13* Br. 13 G.
Ferbruar/ März 13 Br. 13 G.
März April 14 Br. 13/, G.
April Mai 14 Br. z bz. u. E.
Mai/ Juni 14 Br. G.
Juni Juli 15 bz. u. Br.
Juli Auguſt 15* u. verk. 16 Br. G.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 13. Februar Nr. 17 und Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 13. bis 14. Februar.

Jm Kronprinzen: Die Hrrn. Kaufl. Schulze a. Magdeburg Jung-
blut a. Frankfurt, Wagner a. Bremen, Meurer a. Leipzig. Hr.
Concipient Kleiſenſteuber a. Mühlhauſen. Hr. Major a. D. v. Lö
fen a. Wippra. Hr. Dr. jur. Alfons a. Kaſſel. Hr. Partik. Schra
der a. Deſſau.

Stadt Zürich Hr. Partik. Krauſe a. Weißenfels. Hr. Gaſtw. Kunitz
Hr. Kämmerer Secker u. Hr. Kantor Koch a. Temp-a. Querfurt.

lin. Hr. Arzt Dr. Graffunder a. Minden. Die Herrn. Kaafl. Dietz,
Sachſenröder, Robrahn u. Wolfram a. Leipzig, Albrecht a. Kaſſel,
Grumbach a Berlin Storch a. Kreuznach.

Goldnen Ring Hr. Förſter Emden a. Oſenburg. Hr. Gutsbeſ. Scheff
ler a. Rothenſchirmbach. Die Prru. Kaufl. Roſenfeld a. Kortnitz,
Schulze a. Leipzig.

Engliſcher Hof Hr. Partik. Henſchel a. Berlig. Die Hrrn. Kaufl.
Hennig a. Hannover, Nagel a. Köln. Hr. Privgtm. Roſt a. Köthen.
Hr. Optikus Griesheim a. Wien.

Goldnen Löwen Hr. Freih. v. Wangenheim a. Dresden. Hr. Wein
händler Hupfeld a. Weidenhauſen. Die Hrrn. Kaufl. Fiſcher a. Farrn
ſtedt, Grimmer a. Bremen.

Stadt Hamburg: Hr. Amtm. Matthäi a. Kriegsdorf. Die Hrru.
Kaufl. Ewe a. Wernigerode, Wolf u. Gabriel a. Berlin Hähnert
a. Eisleben, Mähnert a. Mainz, Dähne a. Dresden, Voigt a.
Frankfurt.

Schwarzen Bär: Hr. Fabrilbeſ. Sandkuhl a. Zerbſt. Hr. Porzellan
händler Hädler a. Reichenbach. Hr. Fabrik. Nürnberg a. Neuſtadt.

Goldne Kugel Hr. Steuerrath Löweling a. Berlin. Hr. Stud. Stein
hauf a. Jena. Die Hrrn. Kaufl. Cohn a. Eſchwege, Lippmann g.
Bernburg Löwenthal a. Magdeburg. Hr. Gaſtw. Mente a. Eiſenach.

Zur Eiſenbahn Die Hrrn. Lieut. Eismann u. Baumann a. Donau
eſchingen. Hr. Capit. Röder a. Fähr. Hr. Muſikalienhdlr. Eberſtein
a. Rudolſtadt. Hr. Fabrik. Fertſch a. Naumburg. Die Hrrn. Kaufl.
Franke a. Berlin, Mertin a. Hamburg. Hr. Amtm. Sebhard g.
Neudorf.

Weizen 22Roggen 716
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Bekanntmachunger.
l

Unterzeichneter beabſichtigt ſeine unmit-
telbar bei Sangerhauſen liegende Muh-
le, die ſog. Probſtmühle, mit 3 Mahl-
gangen, wovon zwei auch bei dem kleinſten
Waſſerſtande fortwährend in Betrieb geſetzt
werden können und täglich mehrere Wispel
foördern, aus freier Hand zu verkaufen.

Als Pertinenz befindet ſich bei derſel-
ben ein 5 Acker des beſten Landes halten-
der, ringsum von Waſſer eingeſchloſſener
Garten und ſind außer den ökonomiſchen
Wirthſchaftsgebäuden auch Lokalien zu ei-
ner Graupen- und Oelmühle, oder auch
andern dergl. Mühlenanlagen vorhanden.
Die Wohngebäude ſind neu, gut einge-
richtet und vei einer geſunden freundlichen
Lage einer Beſchadigung durch großes Waſ
ſer nie ausgeſetzt der Waſſerſtand iſt zu
jeder Jahreszeit ein und derſelbe auch
friert das Waſſer nie ein.

An Abgaben haften darauf 8 Scheffel
Sangerhaäuſer Maaß Roggen und

8 Thaler Canon jahrlich.
Beim Abſchluß des Kaufes kann ſammt-

liches Schiff und Geſchirr, auch circa 20
bis 30 Wispel Roggen und Gerſte mit
übernommen werden; ferner das ganze
Kaufgeld 10 bis 20 Jahr daran ſtehen
bleiben, wenn ſolches noch durch andere
Grundſtücke hypothekariſch ſicher geſtellt
wird. Hierauf Reflektirende wollen ſich
an den Unterzeichneten ſelbſt wenden. Un-
terhaändler werden verbeten.

Sangerhauſen, d. 12. Febr. 1850.
Der Müuhlenbeſitzer
Georg Stock.

Jch Endesunterzeichneter bin geſonnen,
meine in Unterkriegſtädter Flur be-
legenen Grundſtücke, beſtehend aus einer
Waſſermuhle mit einem Mahlgange und
zwei ſchönen Garten, einer Windmühle
mit einem Mahl- und einem Schrootgange
und 34 Morgen Acker in einzelnen Par-
zellen oder im Ganzen Sonntag den 10.
März d. J. in der Schenke zu Unter-
kriegſtädt unter den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen aus freier Hand
zu verkaufen.

Unterkriegſtädt bei Lauchſtädt,
im Februar 1850.

Bolle.
Aurtion. Dienstags den 19. Fe

bruar Mittag 1 Uhr ſollen auf der Pfarre
in Zwochau eine Partie Meubles, Haus
und Wirthſchaftsgeräthe, dabei ein guter
ganz verdeckter Kutſchwagen, eine leichte
Droſchke, zwei Wirthſchaftswagen u. ſ. w.
meiſtbietend verkauft werden.

8

Große Wagen-Verlooſung.
Die Erlaubniß zu der beabſichtigten Verlooſung iſt uns trotz allen Bemühungen

nicht ertheilt worden. Jndem wir dies hiermit zur Kenntniß des Publikums bringen,
erſuchen wir die Wenigen, welche noch im Beſitz von Looſen ſind dieſelben bei uns
gegen den daſür bezahlten Betrag umzutauſchen. Zugleich ſagen wir Allen, welche
uns durch ihre Theilnahme in unſerm Unternehmen zu unterſtützen beabſichtigten, un-
ſern verbindlichſten Dank und empfehlen uns einem geehrten Publikum gehorſamſt.

Halle, im Februar 1850. C. Koch. Brandt. Lindner.

Neueste Composition von W. Lehmann.
So eben ist erschienen und in Halle in G. C. Knapps Sort. Buechh.

(Schroedel Simon), in Eisleben bei Kubhnt, in Weissenfels bei
Suess und in Cönnern bei A. Lossier zu haben:

Caecilien- Polka für das Pianoforte,
von W. Lehmann.

Op. IV. Preis 5
Von demselben Componisten erschienen früher Fahnen weihpolonaise 3

Der Zigeuner-Knabe im Norden. Geschwindmarsch 5 A.

Jn der Pfarre zu Holleben ſind ge
gen zwanzig Schock (20 Schock) trocknes
Haferſtroh zu verkaufen.

Circa 4 500 Stück Birken, ſich zu
Stellmacherholz beſonders eignend, ſollen
am 22. Februar um 9 Uhr in der Re-
miſe bei Granau meiſtbietend verſteigert

werden. Hart.
Für Buchdrucker.

Mehrere noch ſehr brauchbare Holzpreſ-
ſen für Buchdrucker ſtehen billig zum Ver-
kauf. Frankirte Anfragen, J. M. ſignirt,
befördert die Expedition d. Bl.

en

Haus- und Handlungs- Verkauf
oder Verpachtung in Eilenburg.

Veranderungshalber beabſichtige ich ſo-
fort oder binnen hier und Oſtern mein
Haus nebſt Seitengebäuden, großem Gar-
ten (Straßen- Fronte bildend) und einem
dazu gehörenden Stückchen Feld in beſter
Feldflur gelegen, unter annehmbaren Be
dingungen zu verkaufen, oder nach Befin-
den mit der darin befindlichen und ſeit
20 Jahren betriebenen Materialwaaren-
handlung zu verpachten. Das Ganze be-
findet ſich im beſten Zuſtande. Darauf Re-
flektirende belieben ſich an mich zu wenden.

Eilenburg, im Februar 1850.
Carl Schubert senior.

Jn der Baumſchule zu Groß-Kayna
bei Merſeburg ſind Aepfel-, Birn-, wie
auch veredelte Süßkirſchbaäume von vor
zuglichem Wuchs zu verkaufen.

Kraaz.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern der

Bäcker Ferdinand Schade in Wet-
tin am Markt.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

HausVerkauf.
Mein zu Steuden belegenes (das frü-

her Strich'ſche) Wohnhaus, welches zwei
Stuben, Kammer nebſt Seitengebäude mit
Keller, Hofraum und Garten enthalt, bin
ich willens, ſofort zu verkaufen und kann
Anfang April bezogen werden.

J. G. Hempel in Steuden.
D

Eine große Kuh mit dem Kalbe ver-
kauft Schulze in Peißen.

Anfrage.
Dringend wird eine Wiederholung von

Moſenthals „Deborah gewuünſcht.
Wird nicht bald dieſem Wunſche genügt
werden

Viele Theaterfreunde.

Sonntag, als den 17. d. M., Ball,
wozu ergebenſt einladet

F. Herz, Rothehaus.

S-BFx o S nnd r etStadttheater in Halle.
Mit aufgehobenem Abonnement.
Freitag den 15. Februar: Zum Benefiz

fur Herrn Regiſſeur Staufenau:
„Deborah Volksſchauſpiel in 4
Akten von Dr. Moſenthal, Muſik
von Schööneck.

Familien- Nachrichten.
Todes-Anzesge,

Am 12. d. M. ſtarb nach langem Lei-
den meine gute Frau, Julie Kurz geb.
Schilling. Dies Freunden und Be-
kannten ſtatt beſonderer Nachricht.

Halle, den 13. Februar 1850.
W. Kurz.



Beilage zu Nr. 38 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag, den 15. Februar IS50.

Deutſchland.
Berlin, d. 13. Febr. Die zweite Kammer disku-

tirte in der heutigen Vormittagsſitzung einige Paragraphen der
Gemeindeordnung, und in der Abendſitzung gab ſie ihre Zu
ſtimmung zu den Anträgen der Regierung über Einverleibung
der ganzen Provinz Poſen in Deutſchland. Jn der Berathung
über das Gemeindegeſetz wurde der 9. 2 ohne Diskuſſion und

3 in ſeinen einzelnen Theilen nach den Kommiſſionsantraägen
mit unerheblichen Veränderungen, doch aber mit dem wichtigen
Zuſatze angenommen daß zeitweilige Befreiungen von Gemein-
deabgaben und Leiſtungen für neubebaute Grundſtücke
zuläſſig ſind. Bei H. 4, der die Bedingungen feſtſetzt, nach
welchen das Wahlrecht in der Gemeinde ausgeübt werden ſoll,
wollten einige Redner eine Definition des Begriffs „Selbſtſtän-
digkeit“, andere Herabſetzung des Cenſus von 2 auf 1 Thaler;
wieder andere bekämpften entweder überhaupt oder nur für die
dritte Wählerklaſſe die Einführung eines Cenſus. Der Mini-
ſter Manteuffel nahm davon Anlaß zu erklären, daß er
prinzipiell ein Gegner jedes Cenſus ſei, daß aber, da es
wichtig ſei, nur ſolche Gemeindeglieder an der Verwaltung der
Kommune und des Staates Theil nehmen zu laſſen, die an
beiden ein wahres Jntereſſe haben, es bis jetzt kein beſſeres
Mittel zur Erreichung und Sicherung dieſes Zweckes gebe, als
der Cenſus mit Abſtufungen, die ſich nach Lage der Umſtände
richten. Nach einer ermüdenden Debatte wurde der Paragraph
nach den vom Berichterſtatter von Patow vertheidigten An-
trägen angenommen. Ebenſo die 99. 5 und 6 und die Bera-
thung bis auf Donnerstag vertagt.

Jn der Abendſitzung trug der Abg. von Brauchitſch
als Berichterſtatter der Kommiſſion deren Gutachten über die
poſener Angelegenheit vor. Zum drittenmale gelangte die
polniſche Frage vor die Kammer, das erſte Mal in einem An-
trage des Abg. Janisczewski, der bei der Debatte über das
Staatsgrundgeſetz einen Zuſatz zum erſten Paragraph forderte.
Das andere Mal wollten die Polen, daß die Wahlen zum er-
ſurter Reichstage in Poſen nicht vorgenommen würden. Beide
Antrage hatte die Kammer faſt mit Einſtimmigkeit verwor-
fen. Endlich brachte die Regierung ſelbſt die polniſche Frage
zur Erörterung, indem ſie beantragte: „Die Kammer wolle
ihre Zuſtimmung zur Einverleibung des nicht zu Deutſchland
gehörigen Theiles der Provinz Poſen in den deutſchen Bund
ertheilen.“ Die Kommiſſion hatte dieſen Antrag mit 13 gegen
1 Stimme verworfen und dagegen mit 8 gegen 6 Stimmen
folgenden angenommen „Die Kammer wolle beſchließen, ihre
Zuſtimmung zur Einverleibung des noch nicht zu Deutſchland
gehörigen Theiles der Provinz Poſen unter der Bedingung zu
ertheilen, daß vorher die Provinz Poſen als ein Ganzes auf-
geloöſt und ihre Beſtandtheile den angrenzenden Provinzen
Preußen, Brandenburg und Schleſien zugetheilt werden.
Nach einer Deduktion des Berichterſtatters gab der Miniſter des
Jnnern den Standpunkt an, den die Regierung in dieſer An
gelegenheit einnehme. Jn Bezug auf die vorgeſchlagene Auf-
löſung des Provinzialverbandes fand es derſelbe aus politiſchen
und adminiſtrativen Gründen bedenklich, auf den Vorſchlag ein
zugehen. Nach dem Miniſter ſprach Beſeler und ſtellie ei-
nen neuen Antrag, in welchem der weſentlichſte Jnhalt der Re
gierungsvorlagen ſich wiederfand, aber noch den Zuſatz enthielt,
die Regierung ſollte vor Vollziehung der Einverleibung de-
jenigen Maßregeln in Vorſchlag bringen, welche nach Aufhe-
bung der Demarkationslinie im allgemeinen Jntereſſe des Stag-
tes und der Provinz, ſo wie zum Schutze der beſondern Jn-
tereſſen der Bevölkerung deutſchen und polniſchen Stammes

nothwendig erſcheinen.“ Die Regierung trat auch dieſem An
trage entgegen, worauf der Abg. Hirſch aus Poſen unter Un
aufmerkſamkeit und Unruhe der Kammer eine lange Rede hielt.
Jn der Abſtimmung wurden endlich alle Antrage verworfen,
nur der von der Regierung ausgegangene mit großer Majorität
angenommen.

Braunſchweig, d. 12. Februar. Jn der heutigen
Sitzung ward den Staänden offiziell angezeigt, daß die Regie
rung die vielbeſprochene Militärconvention mit Preu-
ßen nunmehr definitiv abgeſchloſſen habe; aber unter
Vorbehalt der aus der Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes,
ſo weit dieſe noch in Kraft und Wirkſamkeit beſtehe, hervor
gehenden Verpflichtungen, imgleichen auch der auf den Grund
derſelben zwiſchen Braunſchweig und Hannover in der Militär
convention vom 14. bis 16. Juli 1843 getroffenen Verabre
dungen endlich der weiteren Vereinbarung über alle bis zum
Erſcheinen eines allgemeinen deutſchen Wehrgeſetzes in der preu
ßiſchen Armee etwa einzuführenden weſentlichen Formations-
und Organiſations-Veränderungen. Der Vertrag iſt auf 15
Jahre vom Unterzeichnungstage (1. December 1849) geſchloſ
ſen. Die Regierung, heißt es in dem Begleitſchreiben, habe
ſich verpflichtet gehalten, dieſe über kurz oder lang doch noth
wendig werdende Maßregel ſchon jetzt zu ergreifen, einmal, weil
dieſelbe ohnehin nicht zu umgehen ſei, ſodann weil das preußi-
ſche Heer als das vorzuglichſte in Deutſchland bekannt ſei, aller
Wahrſcheinlichkeit nach alſo einen günſtigen Einfluß auch auf
unſer Militär ausüben würde und endlich, weil dem Lande in
keiner Hinſicht aus dieſer Convention eine größere oder druk-
kendere Verpflichtung erwüchſe, als es bisher durch Anordnung
des deutſchen Bundes zu tragen gehabt habe, ja die Koſten
würden ſich noch geringer herausſtellen. Aus der ganzen Faſ
ſung des Aktenſtücks geht hervor, daß die Regierung dieſe Con
vention als einen rein adminiſtrativen Akt betrachtet und ſie
unter ihre Befugniß, Verträge abzuſchließen, ſubſummirt, ſo
daß die Regierung ſchon durch eine bloße Anzeige ihrer Pflicht
genugt haben würde und es einer Genehmigung von Seiten
der Kammer eigentlich nicht bedurfe, obwohl eine förmliche Ver-
einbarung zweckmäßig und wuünſchenswerth ſei.

Perſonen Frequenz der Magdeburg- Leipziger
Eiſenbahn.

Vom 1. Januar bis inel. 31. Januar c. inel.
3662 Perſonen aus dem Zwiſchenverkehr 33,379 Perſonen.

Summa 33,379 Perſonen.
Magdeburg- Leipziger Eiſenbahn.

A. Betriebs-Einnahmen:
1) Vom 1. Jan. bis ult. October 1849 740,106 17 3
2) Jm Monat November a. pr. 67,741 8 10
gegen 68,624 15 J 6 im J. 1848.

in Summa 807,847 26 13
B. Perſonen-Frequenz:

1) Vom 1. Jan. bis ult. October 1849 631,481 Perſonen.
2) Jm Monat November a. pr. 43,565
gegen 59,628 Perſonen im Jahre 1848.

in Summa 675,046 Perſonen.
C. Fracht und Eilgüter-Verkehr:

1) Vom 1. Jan. bis ult. October 1849 1,994,114 CEentner.
2) Jm Monat October a. pr. 244,65946 CEtr. im Jahre 1848.

in Summa 2,238,7732, Centner
gegen 277,8



Bekanntmachungen.
Nothwendiger Verkauf

beim
Königl. Preuß. Kreis- Gerichte

alle a. d. Saale.
I. Abtheilung.

Das dem Mühlenbeſitzer Johann
Friedrich Teuſcher jun. gehörige, im
Hypothekenbuche von den Halle ſchen
Weinbergen unter Nr. 28. eingetragene
Mühlengrundſtück, nach der, nebſt Hypo-
thekenSchein in der Regiſtratur eine
Treppe hoch, Zimmer Nr. 14 einzu
ſehenden Ertragstaxe, abgeſchätzt auf

30,675 R 10
ſoll

am 15. Mai 1850
Vormittags 11 Uhr

an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt, eine
Treppe hoch Zimmer Nr. 6, vor dem De
putirten Herrn Kreisgerichts Rath Ste-
cher ſubhaſtirt werden.

Die dem Aufenthalt nach unbekannten
Jntereſſenten, ſowohl der Beſitzer Jo-
hann Friedrich Teuſcher jun., zu
gleich in Vertretung ſeiner 3 minorennen
Kinder, Friedrich Emil, Thereſe
und Auguſte Louiſe Teuſcher, als
auch die verehelichte Teuſcher, Valen-
tine Adelheid geb. Holle, und die
unbekannten Erben der Wittwe Teu-
ſcher, Marie Dorothee Judith geb.
Hampe von hier, werden hierzu offent-
zich vorgeladen.

zu H

Einen Lehrling ſucht ſogleich oder zu
Oſtern Tempel, Schuhmachermeiſter,

Barfüßerſtraße Nr. 121.

Licht Portraits von I an
werden bis zum 1. k. Monats angefertigt
Leipziger Straße Nr. 1614.

F. Stummer.

Eine ganz neue Art große, carrirte
Pferdedecken, das Stück zu 1
erhielt Friedrich Arnold am Markt.

Diſch-, Kommoden- und Forte-
pianodecken in Seide, Wolle, Baum
wolle und Wachsbarchent empfiehlt

Friedrich Arnold am Markt.

3 Dutzend gut ſchlagende Canarien-
hähne, ſo wie gute Haustauben
ſind zu verkaufen Rittergaſſe Nr. 637.

G. Zabel.

Es wird eine geſunde Amme vom Lande
geſucht. Näheres Klausſtraße Nr. 900.

10

Jn der Schwetſchkeſchen Sort.
Buchh. (Pfeffer) in Halle, bei Reir-
chardt in Eisleben und Garcke in
Merſeburg iſt zu haben und

als ein in jeder Hinsicht guter
Rathgeber zur Selbstbesorgung
des Gartens zur Anschaffung zu em-
pfehlen:

E. Derpopulaäre Gartenfreund,
oder die Kunſt, alle in Deutſchland

vegetirenden

Blumen und Gartengemuüſe
auf die leichteſte und einträglichſte Weiſe

zu ziehen.

Mit einem GartenkKalender.
Auf praktiſche Erfahrungen gegründer.

Herausgegeben von a
O. Schmidt und F. Herzog

(Kunſtgärtner in Weimar).
Dritte Auflage. Preis 20

Von diesem beliebten Gartenbu-
che ist jetzt die drätte verbesserte
Auflage erschienen, worin die Ziehung,
Wartung und Pflege der verschiedenen
Blumen und Gartengewächse in 110 An-
weisungen beschrieben ist, und dazu noch
die besten Vertilgungsmittel gegen
schädliche Iunsekten enthält,

Zur ungeheuren Aufheiterung auf
Reiſen, Spaziergängen, bei Ta-
fel und in Geſellſchaften lient die
beliebte Schrift

e Fr. Rabener's
Knalerbſen,oder: Du ſollſt und mußt lachen.

Enthaltend: (256) intereſſante Anekdoten.
Für Kaufleute, Künſtler, Gelehrte,

Gerichts-, militäriſche und fürſtliche
Perſonen.

Achte Auflage. Preis 10
Mit wahrem Vergnügen wird man in

diesem witzreichen Buche lesen und bei
Wiedererzählung der Anekdoten ein bauch-
erschütterndes Lachen veranlassen.

Montag, den 18.
Februar, tomme ich
mit einem Transport
daniſcher Pferde an.

o r

in Bornſtädt.
GebauerſcheßBuchdruckerei in Halle.

Ein Backhaus allhier, ſehr vortheilhaft
gelegen welches jährlich einen Miethszins
von 240 einbringt, mit großem Hof-
raum, Einfahrt und Stallung, ſteht ſo
fort unter annehmbaren Bedingungen mit
1000 Anzahlung zu verkaufen. Nä
heres bei Supprian, Leipziger Straße
Nr. 283.

Eine neumilchende Kuh mit dem Kal-
be ſteht zu verkaufen bei Gottfried
Schaaf in Canena.

Ein reinliches ehrliches Mädchen, die in
der Wirthſchaft und im Kochen Beſcheid
weiß, findet zum 1. April Dienſt in Mit
reuters Garten.

Erbſen- Verkauf.
Mehrere Wispel Erbſen ſind zu ver

kaufen, rein und gut zum Saamen, bei
dem Müller Schmidt.

Unter-Esperſtedt, d. 13. Febr. 1850.
ccccnnee--—

Ein für amerikaniſche und deutſche
Mühlen in jeder Beziehung ſachkundiger
erfahrner Müller, mit den beſten Zeug
niſſen verſehen, wünſcht in einer großen
Mühle unter einer Caution von 600
eine Stelle als Werkführer. Näheres wird
ertheilen der Gaſtwirth Herr F. Schmidt
in Querfurt.

re

Sonnabend, als den 16. d. M., ladet
zum Concert und Ball ergebenſt ein,
wobei das Muſikcorps des 19. Jnfanterie-
Regiments ſeine Aufwartung machen wird,

Gaſtwirth Müller in Nietleben.

ELehrlings-Geſuch.
Ein junger Menſch von guter Erzie-

hung, welcher Luſt hat die Schloſſerpro-
feſſion zu erlernen, kann zu Oſtern d. J.
in die Lehre treten beim Schloſſermeiſter
Guſtav Knappe in Cönnern.
m

nnennnnncW2—
Zu den Dioramen, welche nur noch

kurze Zeit im goldnen Pflug aufge-
ſtellt bleiben, iſt das Entree 2 und
fur Kinder die Halfte.

Halle, d. 4. Februar 1850.
A. Herbſt, Maler.

Eine neue Rolle iſt wegen Mangel an
Raum zu verkaufen wo? ſagt der Com-
miſſair Hellmoldt, Bechershof Nr. 730

Magdeburger Bahnhof.
Sonntag den 17. Februar Geſellſchafts

tag und Tanzvergnügen. Von 4 bis 6 Uhr
werden beliebige Tanze und Cotillon getanzt
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